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Fastnachtssonntag 2009, 22.2.2009 (Pfrin. Claudia Kettering)

Liebe Gemeinde,

Ich möchte Ihnen am heutigen Faschingssonntag einmal eine Narrengeschichte erzählen:

 „Eulenspiegel als Turmbläser“

Nachdem Eulenspiegel in Uelzen tüchtig Fersengeld gegeben hatte, kam er

zum Grafen von Anhalt. Bei ihm verdingte er sich als Turmbläser. Mit scharfem

Blick hatte er den Horizont nach Feinden abzusuchen und mit lautem Signal

vor ihnen zu warnen.Wie Eulenspiegel nun so auf seinem Turm lag, interessierte

ihn das Treiben im Schlosshof viel mehr als die Landschaft außerhalb der

Burgmauern. Dabei entdeckte er Tische voller Speisen und Getränke, an denen

sich das Hofvolk gütlich tat. Er aber musste Kohldampf schieben, weil

man ihn vergessen hatte. Endlich hielt er den Blick auf die vollen Schüsseln

und Kannen nicht mehr aus und ließ ihn wieder über die Landschaft schweifen.

Doch was entdeckte er? Munter trieben böse Feinde des Grafen Rindvieh

von der Weide. Wäre nicht das Getrappel und Geblöke unüberhörbar gewesen,

auf eine Warnung vom Turm hätte der Graf vergeblich warten müssen.

Er sah zu seinem Wächter hinauf und rief: »Warum bläst du nicht Alarm?«

Eulenspiegel lachte sich ins Fäustchen und antwortete: »Ohne Futter bleibt das beste Pferd stehen.« Der Graf glaubte, nicht richtig gehört zu haben, und rief noch einmal: »Warum du nicht bläst, will ich wissen.«

Eulenspiegel merkte, dass es ernst wurde, und er gab zurück: »Mein Signal würde die Feinde nur zur Attacke gegen Euer Schloss sammeln, Herr.«

Da Eile Not tat, ließ es der Graf dabei bewenden. Mit seinen Rittern stürmte

er hinaus aufs Feld und vertrieb die Rinderdiebe. Nach seiner Rückkehr wollten

sie den Sieg feiern. Es wurde ein Ochse geschlachtet und am Spieß gebraten.

Gar lieblich stieg der Bratenduft Eulenspiegel in die Nase. Weil er damit

rechnete, auch diesmal vom Mahl ausgeschlossen zu bleiben, wollte er sein

Schicksal in die eigene Hand nehmen. Gerade wetzte man die Messer, um sich

ans Bratfleisch zu machen, da erscholl vom Turm das Signal »Feind in Sicht«.

Sofort legten der Graf und die Seinen die Harnische an, ergriffen die Waffen

und eilten zum Tor hinaus. Kaum waren sie fort, flitzte Eulenspiegel hinunter an

die Tafel. Er nahm vom Gesottenen und Gebratenen, so viel er nur fortschleppen

konnte. Für den großen Durst ließ er noch eine Kanne Wein mitgehen.

Als die Ritterschar vor dem Tor stand, war von einem Feind weit und breit

nichts zu sehen. Da wussten sie, dass der Turmbläser sie an der Nase herumgeführt hatte. Missmutig ging der Graf zum Turm und rief: »Bist du wahnsinnig geworden da oben?«

Eulenspiegel steckte den Kopf zum Fenster hinaus und antwortete: »Hunger

und Not erdenken manche List!«

Der Graf konnte sich hierauf keinen Reim machen. »Warum du ›Feind in Sicht‹ geblasen hast, will ich wissen«, fragte er jetzt laut und deutlich.

»Viel Feind, viel Ehr«, gab Eulenspiegel zurück, »und da keine Feinde sich

blicken ließen,wollte ich sie zu Eurer Ehre herbeiblasen.«

»Wenn Feinde kommen, ist er still. Sind keine da, macht er Krakeel. Das

sieht mir recht nach Verräterei aus«, murmelte der Graf in seinen schwarzen

Bart.

»Das ist ein Schalk, ein Bösewicht!«, riefen die Hofleute und wünschten

Eulenspiegel bestraft. Doch weil dem Grafen die ganze Angelegenheit nicht

recht geheuer war, ließ er Milde walten. Er berief einen anderen Diener zum

Turmbläser. Eulenspiegel hingegen sollte in Zukunft als Fußknecht gegen die

Feinde kämpfen.

Obwohl Eulenspiegel noch einmal glimpflich davongekommen war, verdross

ihn das Kriegspielen doch sehr. Zog das Heer hinaus, war er stets der

Letzte am Tor, Erster war er immer, kehrten sie zurück.Weil der Graf ein Auge

auf ihn hatte, bemerkte er das bald und stellte ihn zur Rede.

Eulenspiegel fasste sich ein Herz und begründete sein Verhalten folgendermaßen:

»Ergrimmt Euch nicht deswegen, Herr. Denn seht, ich musste auf dem

Turm schmachten, wenn Euer Gesinde aß.Wie soll ich jetzt tapfer kämpfen,

wenn ich dadurch schwach und elend wurde? Lasst mich die Zeit, die ich

hungrig auf dem Turm saß, an der fein gedeckten Tafel nachholen, und ich will

wohl der Erste und der Letzte bei den Feinden sein. Der Schuh weiß, wo der

Strumpf Löcher hat.«

Wie der redet!, dachte der Graf. Aus dem wird mir nie ein guter Gefolgsmann.

Und er sprach: »Du hast deinen eigenen Kopf, Eulenspiegel. Pass ja auf,

dass du ihn oben behältst!«

Damit entließ er den glücklichen Schalk aus seinem Dienst.

Liebe Gemeinde, eigentlich ist er gar keiner, kein Narr. Und er ist trotzdem zum typischen Narren geworden: 200 Jahre später hat man Till Eulenspiegel auf den Bildern die rot Narrenkappe aufgesetzt mit den zwei Zipfeln und den Schellen dran.

Da waren die Geschichten von ihm schon überall bekannt.

Und sein Name ist Programm:

Eulenspiegel - der Spiegel, das ist der, der den anderen ihr wahres Gesicht zeigt.

Die Eule, das ist der der Weisheitsvogel von alters her, weise, aber auch etwas unheimlich und gefährlich: Ein Nachtvogel, ein Raubvogel. 

Die Weisheit hat eben auch scharfe Krallen, scharfe Augen, einen scharfen Schnabel.

Für manche etwas ungemütlich, so ein Eulenspiegel. 

Wer ihm begegnet, muss sich fragen: Wird über mich gelacht? Oder über jemand anderen?

Über wen wird gelacht?

Über einen geizigen Arbeitgeber, der Loyalität verlangt. Über einen Herrscher, der Verteidigungsbereitschaft verlangt, aber keinen entsprechenden Sold geben will.

Gewiss, wir hören auch in dieser Geschichte: Till wird entlassen werden wie unzählige Male vorher und nachher — aber er wird wenigstens den Dienst verweigert und die Wahrheit gesagt haben.

So ist nämlich der Witz des Eulenspiegels: nicht kompliziert und nicht raffiniert, sondern schlicht und manchmal derb. Der Eulenspiegel-Schnabel ist gradherausgewachsen. Seine Sprache ist unmissverständlich.

Aber gerade darum haben wahrscheinlich diese Geschichten mehr als ein halbes Jahrtausend überlebt.

Und das Lachen – das geht heim mit den Mächtigen, mehr noch: Mit den Gernegroß-Mächtigen: Eben mit dem Herzog eines winzigen Ländchens oder mit einem Bäckermeister, der es zu einigem Wohlstand gebracht hat oder mit dem anständigen Herrn Jedermann.

Und dann gibt es noch eine Gruppe, die wir alle kennen und die aufs Korn genommen wird:

Hören Sie: 

Natürlich gehen auch an einem Till Eulenspiegel die Jahre nicht spurlos vorüber. Immer älter wurde er und eines Tages, da lag er krank zu Bett in seinem Haus, da dachte er so vor sich hin, es wäre doch sicher gut, wenn er seine Sünden dem Pfarrer beichten würde bevor er sterben müsse.

So ließ er den Pfarrer kommen und der eilte sogleich herbei, denn wenn ein Till Eulenspiegel beichten will, dann gibt es sicher einiges zu hören. Der Pfarrer setzte sich an das Bett des Kranken und hörte seine Geschichten. Dabei ging ihm durch den Kopf, dass Eulenspiegel doch in seinem ganzen Leben jede Menge Geld angesammelt haben müsste.

Und da der Pfarrer keine Scheu kannte, fragte er ganz unverhohlen nach dem Geld. Till Eulenspiegel sagte: „Du sollst deinen rechtmäßigen Anteil haben. Komme morgen wieder.“ So geschah es auch. Derweil aber hatte Eulenspiegel einen Krug hergerichtet. Hinein hatte er – er war schließlich Till Eulenspiegel – einen dicken Haufen gelegt, auf den er, so dass man den Kot nicht mehr sehen konnte, einige Geldscheine gelegt hatte.

Als nun der Pfarrer kam, da reichte Eulenspiegel ihm das Gefäß und der Pfarrer, begierig wie er war, griff natürlich sofort hinein. Die ersten Geldscheine fischte er schnell heraus, doch wie veränderte sich sein Gesicht, als er in Tills Exkremente fasste. Da wusste er, dass Eulenspiegel ihn sogar noch auf dem Totenbett geneckt hatte.

Nun, die Geistlichen des Mittelalters erhoben ja wahrhaftig jede Menge Macht- und Geldansprüche. Und die kleinen Leute hatten zu glauben, zu gehorchen und vor allem zu zahlen.

Ob oder wo es heute noch so ist, darüber können wir alle mit Eulenspiegelklugheit nachdenken.

Das, worum es geht, liebe Gemeinde, das kennt jedenfalls auch unsere Bibel – wenn es darin auch keinen Narren gibt, so gibt es doch diese Eulenspiegel-Tradition“, wenn Sie so wollen: 

die prophetische Tradition, die den Reichen und Mächtigen den Spiegel vorhält und sie am Ende dumm da stehen lässt.

Nun, in der Bibel wird am Ende selten gelacht. Dazu ist es den Propheten zu ernst.

König David – er wird nicht der Lächerlichkeit preisgegeben, wenn der Prophet Nathan ihn mit seiner Gleichnisgeschichte entlarvt, aber vielleicht ist die Bibelgeschichte, wenn sie auch ernster ist, gerade darum weniger trostlos. Wenn David auch schonungslos als Dieb und Ehebrecher und Mörder entlarvt wird – er wird nicht auf diese Rolle festgelegt. So schonungslos ihm der Spiegel vorgehalten wird, so ehrlich und deutlich ist seine Reue, wenn er sagt: Ich habe gesündigt und in der Folge fastet und weint – etwas, was die Eulenspiegelgeschichten von den aufs Korn Genommenen kaum berichten – so unabwendbar ist aber auch der „Fluch der bösen Tat“: sein Kind stirbt.

Die Tradition der Propheten – das kritische Augen auf Machtmissbrauch, Korruption und Ungerechtigkeit, das ist das große und kostbare Erbe, das wir unserer jüdischen Wurzel verdanken.

Und – jüdisches Denken und Witz – die gehen denn doch oft Hand in Hand.

Wenn Sie im Buch Esther lesen, wie einfältig und handlungsschwach der König des persischen Großreiches erscheint oder wenn sie im Buch Jona lesen, welch selbstgerechter Zorn Jona ergreift, als Gott die Stadt Ninive verschont statt sie zu vernichten – er stampft wie ein Kleinkind mit dem Fuß auf und möchte lieber selbst sterben – da ist doch auch Ironie und Augenzwinkern mit im Spiel – oder vielleicht einfach die Gabe sich selbst nicht zu ernst zu nehmen.

Diese Gabe kann uns ChristInnen nicht schaden – nicht nur zur Faschingszeit.

Das können wir ja vielleicht in diesen Faschingstagen neu lernen:

Nicht, weil das Leben so lustig ist, wird an Fastnacht gelacht, sondern zunächst einmal weil Lachen eine entwaffnende Waffe ist. 

Und  allemal besser als andere Waffen.

Wenn ein Matthias Riechling oder andere comedians unsere Politiker der Lächerlichkeit preisgeben – wir sehen in diesen Parodien ja meist die völlige Aussagelosigkeit gepaart mit der Selbstgefälligkeit des Redners und können darüber Tränen lachen - dann bewirkt das mehr als mancher ernsthafte kritische Kommentar.

Oder wenn Lorriot in seiner berühmten Szene zwei hochgestellte Herren nackt in der Badewanne sich streiten lässt – Herr Doktor Klöbner und Herr Müller-Lüdenscheid – dann ist das aussagekräftiger als jede Analyse über das Konkurrenzverhalten ehrgeiziger Männer.

Freilich, dieses Spiegel-Vorhalten gegenüber den Mächtigen, das die Narren und Eulenspiegel mit den Propheten der Bibel verbindet – das war zu vielen Zeiten auch gefährlich – die Propheten, die den Politikern und Königen gegenüber die Stirn geboten haben wie auch die Narren im Mittelalter oder die Jakobiner mit der Narrenkappe in der französischen Revolution – die riskierten manchmal gar ihr Leben.

Heute müssen unsere Politiker in den Fasnachtsveranstaltungen sitzen und mitlachen – egal wie ihnen dabei zumute ist.

Daran sehen wir, dass wir in einer Demokratie leben.

Über Herrn Kim Il-sung in Nordkorea wird sich niemand wagen lustig zu machen. Auch nicht über einen seiner Doppelgänger.

Aber vielleicht riskieren wir umso mehr diese andere, auch nicht risikofreie aber umso kostbarere Form des Narrentums: uns selbst den Spiegel vorzuhalten:

Diese große Kunst, die eigenen Schwächen zu sehen, zu erkennen - und darüber lachen zu können. 

Wir selbst sind oft der Gernegroß, der Herzog eines winzigen Reiches,der geldgierige Pfarrer mit den frommen Sprüchen, der Geizhals mit den Loyalitätsansprüchen und und und....

Wenn es uns gelingt, das zu sehen, dann kann sich vielleicht der Eulenspiegel-Kreis schließen und wir können in wirklich evangelischer Freiheit – (nicht konfessionell gemeint sondern im wahrsten Sinne des Wortes) über den Gernegroß in uns hinauszuwachsen.

Jesus sagt in der Bibel: „Was siehst du den Splitter im Auge deines Bruders und nicht den Balken in deinem eigenen Auge?“

Oder in der Übersetzung der Volxbibel:

Mt 7,1-5:

1 „Steck niemanden in eine Schublade, sonst könnte Gott dasselbe mit dir auch tun. 

2 Denn das Bild, was du dir von jemandem machst, der Maßstab, den du da anlegst, danach wird man dich auch einschätzen. 

3 Du machst den Macker, wenn dein Bruder mal was nicht draufhat, und kapierst dabei aber gar nicht, wie wenig du selber kannst. 

4 Du sagst zum Beispiel: ‚Hey Freundchen, pass auf, ich nehm dir mal die Sonnenbrille von den Augen, damit du siehst, wie dreckig du eigentlich bist.‘ Dabei bist du selber total blind für deinen eigenen Dreck, in dem du bis zum Hals steckst. 

5 Du alter Klugscheißer! Kümmere dich erst um deinen eigenen Mist, und dann kannst du dich ja immer noch um deinen Bruder kümmern! 

Liebe Gemeinde, wenn wir den Gernegroß überwinden, den Gernegroße außerhalb von uns und den in uns, dann landen wir, hoffentlich, bei der Liebe. Amen.

Estomihi – zu dt: um meinetwillen

Ein Teil des Satzes Jesu: "Wer sein Leben verliert um meinetwillen und um des Evangeliums willen, der wird's erhalten."

L.G., die Fastenzeit, die Passionszeit beginnt in der kommenden Woche, am Aschermittwoch.

Diese Zeit, in der wir besonders an den Weg Jesu zum Kreuz denken und erfahren, dass sich Nachfolge auch durch Leid hindurch vollzieht.

Aber noch ist der Karneval jetzt im vollen Schwung.

Gott, als himmlische Kraft begegnest du uns Menschen.

Du kennst uns als die, die wir sind.

Häufig wollen wir bessere und größere Menschen sein

und scheitern immer von Neuem daran.

Halten uns selber für groß und sind doch ohne dich ganz klein und hilflos.

Du Gott siehst uns an in deiner vergebenden Liebe 

und stützt und stärkst uns.

Strecke uns deine Hand entgegen, lass uns deine Kraft erfahren

und miteinander deine Gegenwart neu aufspüren.

Amen. 

Lesung: Nathan vor David, 2. Sam 11+12

Jesus Christus,

als Gotteskind kamst du zu uns in die Welt.

Du hast so viel Gutes getan für unsere Welt und auch für jede und jeden von uns.

Deine Nähe und Liebe haben uns erst gezeigt,

wie herzlich und zugewandt die göttliche Kraft uns ist.

Wir danken dir, 

dass du dich einmischst in unser Leben und in die Welt. 

Du veränderst die Wirklichkeit mit der Kraft deiner Liebe. 

Wir bitten dich, 

lass uns das erkennen und auf dich vertrauen. 

Wecke in uns die Bereitschaft, deinem Ruf zu folgen.

Gib uns die Kraft, Frieden zu schließen zwischen zerstrittenen Menschen 

und aufeinander zuzugehen, statt uns voneinander zu entfernen.

Lindere die Not der Hungernden und der Menschen auf der Flucht.

Befreie unseren Blick zu einem Blick auf andere.

Gott, lass jeden Menschen deine Gegenwart spüren. 

Wir bitten dich, bleibe für uns in dieser Weise spürbar und nah.

Durchdringe uns mit deiner Kraft,

dass wir durch dich sehen, wo du uns brauchst.

Amen. 

